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Karin RICHTER, Remscheid, Dipl.Sozialarbeiterin und Psychotherapeutin:  
Transferschritte für die Arbeit mit  "Rituellen Körperhaltungen und ekstatische Trance 
nach Dr. Felicitas Goodman" in der Psychotherapie. 
 
Die Anthropologin und Linguistin Felicitas Goodman entdeckte in den 70iger Jahren rituelle 
Körperhaltungen aus unterschiedlichen Kulturen und Zeiten. Im  Laufe ihrer Forschung fand 
sie heraus, das diese Körperhaltungen in Verbindung  mit Trance eine heilsame Wirkung auf 
westliche Menschen ausüben. Innerhalb eines Rituals nimmt man eine spezifische 
Körperhaltung ein, während  mit einer Rassel oder Trommel ein schneller Rhythmus  (210 
Schläge pro Minute) geschlagen wird. Dies führt dazu, dass die Gehirnströme eine Form 
annehmen, die einen Trancezustand bewirken. Dadurch wird es möglich, dass die rituelle 
Körperhaltung dem Bewusstsein einen Weg der inneren Erkenntnis und Selbstheilung 
eröffnet. Meine Erfahrung ist, dass dieses Vorgehen einer Reihe von Indikationen 
herkömmlichen psychotherapeutischen Methoden überlegen ist. Allerdings verursacht der 
Vorschlag, Trance und rituelle Körperhaltungen in der Psychotherapie einzusetzen, bei den 
meisten Patienten Angst und Abwehr. Die Heranführung an diese Art der Arbeit erfolgt 
deshalb behutsam und in mehreren Schritten. Dies werde ich an einigen Praxisbeispielen 
erläutern. Ist die Schwelle erst einmal überschritten, arbeiten die meisten PatientInnen 
intensiv und mit Gewinn mit. 
 
Seit nunmehr 27 Jahren werden die rituellen Körperhaltungen erforscht und auf ihre Wirksamkeit und 
Anwendbarketi in verschiedenen existentiellen Daseinsbereichen erkundet. Ich habe auf diesem Weg 
die Erfahrung gemacht, dass dieses Vorgehen in einer Reihe von Indikationen herkömmlichen 
psychotherapeutischen Methoden überlegen ist, z.B. in der Arbeit mit sexuell missbrauchten Frauen.  
 
Es gibt allerdings ein praktisches Problem. Anders als bei spezifischen Workshopsbesuchern erzeugt 
Trance in Verbindung mit rituellen Körperhaltungen bei vielen „echten“ Patienten Fremdheitsgefühle, 
die zu Angst und Abwehr führen. Sie sind skeptisch und wollen genau wissen, auf was sie sich ein-
lassen. Die Heranführung an diese Art der Arbeit muss deshalb behutsam und schrittweise erfolgen. 
Kernstück ist dabei, den Patienten auf das „Vertraute im Fremden hinzuweisen“, z.B. auf Ähnlich-
keiten mit Träumen. Kein Schamane würde sich für Hirnströme interessieren. Unsere wissenschafts-
gläubige Welt braucht jedoch andere Metaerzählungen (besser bekannt auch als Mythen) als archa-
ische Kulturen, um sich für diese Erfahrungsform zu öffnen. 
 
Zur Wirksamkeit dieses Verfahrens braucht es nach meiner Erfahrung mindestens 6 Faktoren:  

1. Eine indikationsspezifische Körperhaltung 
2. Tranceinduktion 
3. Kulturell akzeptierbare Ritualformen 
4. Innere Ausrichtung und Absicht des Patienten 
5. Glaubhafter Erkläungshintergrund (Mythen, Metaerzählung) 
6. Vertrauen zur Therapeutin 
 

Auch nach 27 Jahren Forschung gibt es noch viel zu entdecken. Derzeit erprobe ich die Anwend-
barkeit der rituellen Körperhaltungen in der Paartherapie. Im nächsten Jahr beginne ich ein Projekt mit 
Inhaftierten einer Justizvollzuganstalt.                                                                                                 KR 





 


